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KOLUMNE

Ettru Luikas (11) 
Aufgehört hatten wir mit Daten und Fakten vom Erben
auf nationaler Ebene (Ettru Luikas, Nr. 9) und mit ver-
schiedenen Erbsystemen in der Schweiz (Nr. 10). Dabei
ereilte uns das (Un)Glück, im Einzugsgebiet der Realtei-
lung zu leben und folglich an Sechzehnteln und ihren
nun hinlänglich bekannten Folgen zu leiden. Zwar ent-
schärfte sich die Situation und der Splitterbesitz ist Ver-
gangenheit, wo Meliorationen stattfanden. Das aber ist
nicht überall der Fall. 

Wie halten es die Leute heute an Orten, wo Realtei-
lung noch Realität ist? Wie gehen sie mit dem laut heuti-
gen Massstäben widersinnigen System um? Wir kehren
zurück zum Ausgangspunkt: Das Lötschental dient uns
als Beispiel. Ebenso gut könnte es ein Bündner Tal oder
eine Baselbieter Gemeinde sein. Vielleicht kennen Sie Ro-
thenfluh, wo jüngst 2000 Parzellen bei der geplanten
Güterzusammenlegung für einige Diskussionen sorgten.
Oder Wahlen bei Laufen, wo es gar zu Drohungen kam
und ein Brandanschlag erfolgte… Das Thema erhitzt of-
fenbar auch andernorts mehr als nur die Gemüter…

Lötschen weist eine Fläche von 146 Quadratkilome-
tern auf. Damit man sich das besser vorstellen kann: Ba-
sel-Stadt fände 4 Mal darin Platz. Laut Kreisingenieur
Hans-Anton Rubin sind im Tal 4,3% oder 635 ha land-

wirtschaftliche Nutzfläche (vor allem Heuwiesen). Der
Privatbesitz gehört 1250 Eigentümern/-innen und ist in
9000 Parzellen aufgeteilt – das seien, wie uns Register-
halter Albert Bellwald erklärt, sage und schreibe etwa
gleich viele Parzellen, wie der gesamte Kanton Waadt
Landwirtschaftsparzellen aufweise (notabene: nur Land-
wirtschaftsfläche, nicht Parzellen in den Siedlungen). 

Aktuell (2010) bewirtschaften im Lötschental 54
Bauern diese Fläche. Von ihnen sind nur eine Handvoll
hauptberufliche Bauern. Doch werden längst nicht mehr
alle Areale bewirtschaftet. Vieles vergandet und verwal-
det, wie wir das auch andernorts sehen können. 

Uns aber interessiert, was diese 1250 Bodeneigentü-
mer/innen heute mit ihrem Land tun. Wir beobachten ver-
schiedene Verhaltensweisen. Eine erste ist eine Art von Ent-
lastung; es handelt sich um eine Lösung, die wir wohl am
ehesten erwarten: Man verkauft alles und ist eine Sorge
los. Nicht nur auswärts Wohnende verkauften nach Ab-
warten einer «Anstandsfrist» – sei es der sozialen Kontrol-
le oder seis dem verpflichteten Andenken an die Vorfahren
wegen – ihre Güter und Gebäudeanteile. Und erheben
selbst bei Enteignungen (was früher einer Kampfansage
mit Gerichtsprozessen von unbestimmter Dauer gleich-
kam) keine Einsprachen. Im Gegenteil: «Es ist das Beste,

das dir passieren kann», erklärte mir jüngst ein Mann, als
eine seiner Parzellen für eine Hochwasserschutzbaute her-
halten musste und er einen Brief erhielt, es werde expropri-
iert. «Zim Glikk heindsch mers furt!» (glücklicherweise
nahm man es mir weg), frohlockte er geradezu.

Das mag Sie erstaunen, ist aber durchaus begreif-
lich. Denn in der Tat muss heute froh sein, wer für min-
derwertige Güter überhaupt noch einen Käufer findet.
Wie oft erlebten wir an Versteigerungen, dass man im
Steilgelände den Boden nicht einmal für 10 oder 20 Rap-
pen pro Quadratmeter an den Mann bringt. Was Erben-
gemeinschaften und Verkaufswillige zur Verzweiflung
und Notare zu Tricks treibt: Da werden Pakete ge-
schnürt, bei denen ein interessantes Stück Bauland nur
strikte zusammen mit vergandeten, abgelegenen, zu-
fahrtslosen und «huärustotzändän» (sehr steilen) Land-
wirtschaftsparzellen verhökert wird. 

Mit diesem arabischen Bazar ist es (teils) vorbei,
seit eine andere Lösung Karriere gemacht hat. Kennen
Sie die Lösung Nummer zwei? Nein? Bo, läsäd iischen
 Ettru Luikas Nummro zwelfi! 

Werner Bellwald 
werner.bellwald@kulturexpo.ch

Infrastruktur | Renaissance eines Denkmals und die Sanierung des Gliser und Briger Friedhofs

Friedhöfe sind Orte, wo Tote mit
deutlicher Sprache sprechen
BRIG-GLIS | Die Infrastruk-
tur der Ruhestätten von
Brig und Glis scheint
nicht mehr zeitgemäss.
Änderungen drängen
sich auf. Eine Studie liegt
nächstens vor.

MATHIAS GSPONER

Am Montag wurde auf dem
Gliser Friedhof das krönende
 Metallwerk des restaurierten
«Denkmals der Liebe» auf sei-
nen angestammten Sockel
montiert, nachdem es der Res-
taurator Martin Furrer in den
vergangenen Wochen wieder
instandgestellt hatte. Furrer
hat die Aufbauten entrostet,
einige Teile ersetzt, andere ge-
richtet und das Metallwerk
schlussendlich mit schwarzer
Ölfarbe und Blattgold in den
ursprünglichen Zustand ver-
setzt.

Eigenartiges Scheingrab
An Allerheiligen hat Pfarrer
Alois Bregy die Gläubigen bei
seiner Andacht an die Toten der
Pfarrei auf das Denkmal auf-
merksam gemacht. «Jahrelang
bin ich unachtsam an der Stele
vorbeigegangen. Aber jetzt er-
strahlt das Denkmal wieder in
altem Glanz», so Bregy. Nicht
nur dieses eine Mahnmal sei
ein Denkmal der Liebe, son-
dern eigentlich jedes Grab, das
von den Angehörigen sorgsam
gepflegt werde, gab der Geistli-
che zu bedenken.

Beim «Denkmal der Liebe»
handelt es sich um eine eigen-
tümliche Mischung aus Keno-
taph (Scheingrab), Monument
und Denkmal. Aus dem Schlaf
des Vergessens gerissen und als
der Familie Loscho zugehörig er-
kannt hat das Denkmal Dr. Ma-
rie-Claude Schöpfer. Die Direk-
torin des Forschungsinstitutes
zur Geschichte des Alpenraums
war es auch, die die Aufschrif-
ten der in einer Metalltrommel
eingelassenen Täfelchen entzif-
ferte. Schöpfer kommt zum
Schluss: «Das 173 Jahre alte Mo-
nument ist Zeichen einer begü-
terten Familie nach aussen – ein

Repräsentationsobjekt.» Die be-
schrifteten Tafeln im Innern hat
man durch Duplikate ersetzt.
Die Originale ruhen an einem si-
cheren Ort.  

Dank tatkräftiger Mithil-
fe der Pro Historia Glis mit ih-
rem rührigen Präsidenten Heli
Wyder sowie der Gemeinde
Brig-Glis, die die Kosten der Res-
tauration von rund 4000 Fran-
ken übernommen hat, ziert das
Denkmal nun wieder die alte
Gliser Begräbnisstätte. Mit der
Instandsetzung des steinernen
Sockels des Denkmals hat man
indes noch zugewartet. Mit gu-
tem Grund, wie Stadträtin Lucia
Näfen erläutert: «Wir wollen
die Restaurierung von Gräbern
und Monumenten auf dem
Friedhof gesamtheitlich an -
gehen.»

Sanierungsbedürftige
Friedhöfe
Die Ressortverantwortliche Nä-
fen weist auf anstehende Arbei-
ten hin, wenn sie ausführt: «Ein
immer wiederkehrendes The-
ma ist seit Langem die Gliser
Friedhofsmauer zur Gliserallee
und zur Napoleonsstrasse hin.»
Bei der Mauer, die gleichzeitig
als Stütze für das Gräberfeld
und als Begrenzung des Fried-
hofs nach aussen dient, gibt es
seit längerer Zeit Handlungsbe-
darf. «Der Stadtrat hat das Pro-
blem erkannt, wollte aber un-
bedingt die Möglichkeit einer
umfassenden Sanierung der
Friedhofslandschaften in Brig
und vor allem in Glis ausloten»,
so Näfen. Äussern tut sich die-
ses Anliegen in einer laufenden
Machbarkeitsstudie zur Sanie-

rung der beiden Grabstätten.
Denn die mangelhafte Gliser
Friedhofsmauer ist nicht die
einzige «Baustelle». Näfen er-
klärt: «Die Bedürfnisse und die
Anforderungen an einen Fried-
hof haben sich in den letzten
Jahren grundlegend verändert.
Darum haben wir bezüglich ei-
ner allfälligen Sanierung meh-
rere Aspekte aufarbeiten las-
sen.» So zum Beispiel die Ent-
wässerung des Areals. In Glis
gibt es bisher gar keine, was
schlicht nicht mehr zeitgemäss
und verantwortbar ist. Zudem
gilt es, die Friedhöfe rollstuhl-
gängig zu machen. Das Beleuch-
tungskonzept ist ebenfalls ein
Anliegen von Gemeinde, Kirche
und von Angehörigen der
 Bestatteten. «Und zu guter Letzt
sind die Anforderungen an die

Gestaltung des Friedhofs durch
die Zunahme der Urnengräber
und die periodisch stattfinden-
de Auflösung alter Grabstätten
heute ganz andere als in frühe-
ren Zeiten», so Näfen. 

Eine Arbeitsgemeinschaft
ist momentan dabei, eine Vorstu-
die abzuschliessen. Diese sollte
nach dem Willen der Auftragge-
ber ihre Resultate an der Urver-
sammlung vom 15. Dezember
2011 der Bevölkerung unterbrei-
ten. Stossen die Vorschläge auf
Akzeptanz, so will Näfen beim
nächstjährigen Budget der Stadt-
gemeinde Brig-Glis einen Betrag
lockermachen, der die Ausarbei-
tung eines Vorprojektes ermögli-
chen würde. Münden sollen die
Vorarbeiten schlussendlich in ei-
ne Rundumsanierung der Gliser
und der Briger Begräbnisstätte.

Wider das Vergessen. Historikerin Marie-Claude Schöpfer, Gaby Armangau (Pro Historia Glis), Paul Heldner (Pro Historia
Glis), Städträtin Lucia Näfen, Heli Wyder (Pro Historia Glis), Rudolf Kronig (Pro Historia Glis), Pfarrer Alois Bregy und 
Restaurator Martin Furrer (von links). Foto WB


